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Kleine Stupser erhalten  
die Gesundheit
Wer bei Gesundheitsmanagement nur an Betriebssport denkt, lässt 
wichtige Faktoren außer Acht. Nicht nur Bewegung, sondern auch  
Ernährung und vor allem die Art der Führung haben direkten Einfluss 
auf die Gesundheit der Mitarbeiter. 

Immer mehr Arbeitgeber ak-
zeptieren ihre (Mit-)Verant-
wortung für die Gesundheit 

ihrer Mitarbeiter. Das hat oft ganz hand-
feste wirtschaftliche Gründe, denn je äl-
ter die Belegschaft wird, desto häufiger 
sind die Mitarbeiter krank. Aber je bes-
ser sich das Unternehmen um deren Ge-
sundherhaltung kümmert, desto seltener 
fallen diese aus. Studien haben ergeben, 
dass jeder ins Gesundheitsmanagement 
investierte Euro sich mehrfach rentiert.

Vermittlerunternehmen zählen bis-
lang jedoch nicht gerade zu den Vorrei-
tern in puncto betriebliches Gesund-
heitsmanagement. „Wir bauen es gerade 
auf“, heißt es aus einigen Unternehmen. 
Bei Lampe & Schwartze aus Bremen ist 
derzeit ein Projektteam in Gründung, 
das mehr als höhenverstellbare Schreib-
tische und eine Kooperation mit einem 
FitnessStudio im Blick hat.

Etwas weiter ist da die Funk Gruppe 
aus Hamburg. „Unser gesamtes Ge-
schäftsmodell ist auf Langfristigkeit aus-
gerichtet. Das gilt für die Beziehung zu 
unseren Kunden ebenso wie die Bezie-
hung zu unseren rund 1.100 Mitarbei-
tern“, sagt Frank Hennings, Mitglied der 
Geschäftsleitung der Funk Gruppe. „Als 
Arbeitgeber sind wir an vielen Fronten 
aktiv, um einen nachhaltigen Beitrag für 
die Gesundheit unserer Mitarbeiter zu 
leisten.“ Dazu gehören Maßnahmen, um 
die körperliche Gesundheit zu fördern, 
beispielsweise Grippeschutzimpfungen, 
Augenuntersuchungen und Zuschüsse 

für Bildschirmbrillen, Sonderkonditio-
nen in Fitness-Studios, ergonomisch ein-
gerichtete Arbeitsplätze und Raucherent-
wöhnung inklusive Lungenfunktionstest 
über einen externen Dienstleister. Für die 
ausreichende Getränkezufuhr stellt das 
Unternehmen kostenlos Mineralwasser, 
Tee und Kaffee zur Verfügung.

„Im Rahmen unserer Gesundheitsför-
derung bieten wir unseren Mitarbeitern 
verschiedene Sportangebote, die indivi-
duell und flexibel wahrgenommen wer-
den können. Dazu gehören Ballsportar-
ten, Laufgruppen und seit Neuestem auch 
Yoga“, sagt Hennings. „Besonders stolz 
sind wir darauf, in den vergangenen Jah-
ren beim Hamburg-Triathlon die meisten 
Staffeln gestellt zu haben – 2015 waren 
wir mit 75 Funkianern am Start.“

Immer mehr rückt aber auch die see-
lische Gesundheit in den Fokus. „In den 
Büros sind in der Regel nicht mehr als 
zwei bis drei Mitarbeiter, um ein ruhiges 

Arbeiten zu ermöglichen“, beschreibt 
Hennings die Situation. Zudem sind 
Gleitzeit-Regelungen sowie unterschied-
liche Teilzeitmodelle möglich. Alle Mit-
arbeiter können sich in Belastungssitua-
tionen kostenlos von einem externen 
Dienstleister telefonisch beraten lassen. 
„Hier können anonym alle Probleme – ob 
beruflicher oder privater Natur – bespro-
chen werden“, betont Hennings.

Vor allem Freude vermitteln
Mitarbeiter aus verschiedenen Abteilun-
gen engagieren sich in einem Gesund-
heitszirkel. „Dieser entwickelt die Ange-
bote des betrieblichen Gesundheitsma-
nagements ständig weiter“, sagt der 
Funk-Geschäftsführer, der gleichzeitig 
Leiter des Gesundheitszirkels ist. Er be-
tont: „Bei all dem wollen wir vor allem 
Freude an einem gesunden Lebensstil 
vermitteln und setzen dabei auch auf 
kleine Signale im Arbeitsalltag wie kos-
tenloses Obst während der Wintermo-
nate und Aufrufe im Intranet, bei denen 
die Mitarbeiter Ideen für gesunde Snacks 
im Büro einreichen sollen.“

Damit liegt die Funk Gruppe im 
Trend, denn laut einer aktuellen Unter-
suchung wollen 83 Prozent der Unter-
nehmen in der Finanzbranche mehr für 
die gesunde Ernährung ihrer Mitarbeiter 
tun. Banken und Versicherer bieten über-
durchschnittlich oft Betriebssport (54 
Prozent) und Zuschüsse zu außerbetrieb-
lichem Sport (54 Prozent) an, fand die re-
präsentative Führungskräftebefragung 
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Kompakt

 ■ Unternehmen sind immer stärker 

bereit, in die Gesundheit ihrer Mit-

arbeiter zu investieren. 

 ■ Dabei wird nicht nur auf die kör-

perliche, sondern auch seelische 

Gesundheit geachtet. 

 ■ Was beim Gesundheitsmanage-

ment aber nicht vernachlässigt 

werden darf: das selbstgefähr-

dente Verhalten der Mitarbeiter.
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des Marktforschungsinstituts 
Mó web heraus. Der Auftrag-

geber der Studie, der Nahrungs-
ergänzungsmittel-Hersteller Dr. 

Wolz, fragte zum Thema Ernährung 
nach – und lobt, dass Finanzinstitute ih-
ren Mitarbeitern häufig kostenlos Mine-
ralwasser und Obst anbieten.

Die Umfrage fand aber auch heraus: 
Bei 67 Prozent der Unternehmen gibt es 
kostenlos den nicht unbedingt gesunden 
Kaffee. 54 Prozent trinken drei oder 
mehr Tassen pro Tag. 

In der Umfrage gaben fast zwei Drit-
tel der Befragten (63 Prozent) an, dass in 
ihrer Bank häufig Stress herrscht und 
deshalb Pausen zu kurz kommen. In je-

der zweiten Bank oder jedem zweiten 
Versicherungsunternehmen wird daher 
am Arbeitsplatz gegessen. Unter Zeit-
druck greifen 63 Prozent der Befragten 
zu Fast Food. „Gar nichts zu essen, weil 
man gerade im Stress ist, ist auch schäd-
lich“, sagt Wolz.

Nur ein kleiner Stupser
Wider besseres theoretisches Wissen 
setzt sich eine gesunde Ernährung im Be-
rufsalltag nicht durch. In den allermeis-
ten Unternehmen mit Kantine, so auch in 
der Apobank, heißt das beliebteste Essen: 
„Schni-Po“: Schnitzel mit Pommes, und 
einmal pro Woche greift die Mehrzahl 
der Belegschaft zu diesem vitaminarmen 

und dafür fetthaltigen Menü auf dem 
Speiseplan. Kantinenbetreiber zucken 
dann nur mit den Schultern: „Wir kön-
nen niemanden davon abhalten, unge-
sund zu essen.“

Statt auf Regeln oder Einsicht setzen 
viele Unternehmen auf „Nudging“, also 
das sanfte „Stupsen“ der betroffenen 
Menschen hin zu einem erwünschten 
Verhalten. Zu den Vorreitern des „Nud-
gings“ zählt Google. In seinem New Yor-
ker-Büro bot das Unternehmen beliebte 
Süßigkeiten nicht mehr in durchsichtigen 
Glasbehältern, sondern in undurchsich-
tigen, farbigen Gläsern an, sodass das 
Naschwerk nicht mehr so gut sichtbar 
war. Direkt daneben in durchsichtigen 

Den Mitarbeiter zum Privatpatienten machen
Als attraktiver Arbeitgeber gilt nicht nur, wer hohe Gehälter 
zahlt. Ebenso weiche Faktoren wie Familienfreundlichkeit, 
flexible Arbeitszeitmodelle, die betriebliche Altersversor-
gung und das betriebliche Gesundheitsmanagement, dem 
auch die betriebliche Krankenversicherung (bKV) zuzuord-
nen ist, stehen hoch im Kurs.

Über die Firma erhält der Mitarbeiter zum Beispiel eine 
Police für Zahnersatz oder Sehhilfen. Er wird zum Privatpatien-
ten im Krankenhaus, darf sich künftig beim Heilpraktiker be-
handeln lassen und kann notfalls auf ein zusätzliches Kranken-
tagegeld hoffen. Wer ins Ausland reist, ist dort Privatpatient. 
Dabei handelt es sich nicht um Gruppenversicherungen, in die 
die Mitarbeiter individuell eintreten, sondern um Deckungs-
konzepte, bei denen das Mitarbeiterkollektiv versichert wird.

Seit Anfang 2014 müssen Arbeitnehmer Beiträge, die der 
Arbeitgeber für private Krankenzusatzversicherungen leistet, 
als geldwerten Vorteil versteuern und darauf Sozialversiche-
rungsabgaben zahlen. Doch scheint dies bei den Arbeitneh-
mern kein K.O.-Kriterium zu sein. Im Gegenteil – Umfragen 
zum Thema bKV fanden heraus, dass vielen Mitarbeitern die 
Versorgung als Privatpatient wichtiger ist als ein Dienstwa-
gen (Forsa) und dass etwa ein Drittel der Arbeitnehmer auf 
eine Gehaltserhöhung verzichten würde, wenn dafür die 
Chefarztbehandlung im Krankenhaus versichert wäre (Heute 
und Morgen).

Mitte 2015 boten nur sieben Prozent der Unternehmen 
ihren Mitarbeitern eine bKV an, wie das Versicherungsmaga-
zin berichtete (siehe VM 10/2015). 40 Prozent derer, die dies 
nicht taten, hatten noch nie etwas von dieser Option gehört. 
37 Prozent aller Unternehmen konnten sich vorstellen, in 

Zukunft eine betriebliche Krankenversicherung in ihrem 
Haus anzubieten. Die Unternehmen wollen eine bKV laut 
einer Interviewreihe der Beratung Bülow & Consorten mit 
Personalverantwortlichen vor allem aus drei Gründen ein-
führen: 70 Prozent der befragten Personalverantwortlichen 
wollen die Mitarbeiterbindung erhöhen, 65 Prozent punkten 
bei künftigen Bewerbern und 59 Prozent die Motivation 
ihrer Arbeitnehmer steigern.

bKV rechnet sich
Laut der Initiative „Gesundheit & Arbeit“ rentiert sich jeder 
Euro, den Unternehmen für die Gesundheit ihrer Mitarbeiter 
einsetzen, um ein Vielfaches. Die Leistungen der bKV sorgen 
dafür, dass Krankheiten früher erkannt und Mitarbeiter schnel-
ler wieder gesund werden. In die Rechnung einbezogen wer-
den müssen nicht nur die durch Fehlzeiten erkrankter Mitar-
beiter entstehenden Kosten. Die Folgekosten durch verrin-
gerte Arbeitsqualität und Unfälle bei kranken, aber anwesen-
den Mitarbeitern liegen demnach fast doppelt so hoch.

Wichtig: Konditionen für Angehörige des  
Beschäftigten und bei Ausscheiden
Ein wichtiges Argument für eine bKV ist, dass für die Famili-
enangehörigen des Arbeitnehmers die gleichen Beitrags-
konditionen bestehen. Zudem sollte eine Weiterversiche-
rung ohne Gesundheitsprüfung nach dem Ausscheiden des 
Arbeitnehmers aus dem Unternehmen möglich sein. So 
werden die Vorteile einer betrieblichen Krankenversicherung 
zeitnah erlebbar und nicht erst später wie bei einer betriebli-
chen Altersversorgung.
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Gläsern wurden Trocken-
früchte und Nüsse sowie ge-

sunde Müsliriegel hingestellt. In-
nerhalb von sieben Wochen reduzierte 

sich der Süßigkeitenkonsum um etwa 40 
Prozent. Google-Mitarbeiter nahmen so 
rund drei Millionen Kalorien weniger zu 
sich, was einer kollektiven Gewichtszu-
nahme von fast 900 Kilogramm entspro-
chen hätte.

Selbstgefährdendes Verhalten 
relativ verbreitet
Die im „Gesundheitsmonitor 2015“ der 
Bertelsmann-Stiftung veröffentlichte 
Untersuchung „Indirekte Unterneh-
menssteuerung, selbstgefährdendes Ver-
halten und die Folgen für die Gesund-
heit“ belegt, dass selbstgefährdendes Ver-
halten unter Vollzeitbeschäftigten relativ 
verbreitet ist: Knapp sechs Prozent der 
Befragten gaben an, oft bis sehr oft Ge-
nussmittel oder Alkohol, Koffein, Niko-
tin oder Medikamente zu konsumieren, 
um bei der Arbeit leistungsfähiger zu 
sein. Etwas weniger konsumieren oft bis 
sehr oft Substanzen, um nach der Arbeit 
besser abschalten zu können. Mehr als je-
der fünfte Befragte (22 Prozent) arbeitet 
oft bis sehr oft die Pausen durch, elf Pro-
zent arbeiten zusätzlich in ihrer Freizeit 
(Feierabend, Urlaub, Wochenende). 22 
Prozent gaben an, oft bis sehr oft in ei-
nem Arbeitstempo gearbeitet zu haben, 
das sie langfristig nicht durchhalten kön-
nen, weitere 32 Prozent haben dies gele-
gentlich getan. 18 Prozent der Befragten 
haben demnach oft bis sehr oft und wei-
tere 32 Prozent gelegentlich bis an die 
Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit gear-
beitet. 

Daraus zu schließen, dass die Mitar-
beiter ihrer Eigenverantwortung nur un-
zureichend gerecht werden, ist allerdings 
ein Trugschluss. Die Analysen der indi-
rekten Effekte belegen laut den Studien-
autoren Anja Chevalier und Gert Kaluza 
eindeutig: Selbstgefährdendes Verhalten 
tritt als Folge indirekter Steuerung auf. 
„Unternehmen stehen in der Verantwor-
tung, Arbeits- und Leistungskulturen zu 
gestalten, in denen ein gesundheitsför-

derliches Arbeits- und Leistungsverhal-
ten des Einzelnen überhaupt möglich 
wird“, so die Studienautoren.

Gerade bei steigenden Leistungsan-
forderungen ist es laut Studie gesund-
heitsförderlich, die Handlungs- und Ent-
scheidungsspielräume der Beschäftigten 
ebenso anzupassen wie die Menge der 
Arbeit und die Zielvorgaben. „Hand-
lungs- und Entscheidungsspielräume re-
duzieren Selbstgefährdung sowie Burn-
out-Risiken und fördern Arbeitszufrie-
denheit, Work-Life-Balance und habitu-
elles Wohlbefinden“, heißt es.

Mobiles Arbeiten im Blick
Die Studie empfiehlt „Führen über Ziel-
vereinbarungen“. Dieses wirke potenziell 
gesundheitsförderlich. Steigende Zielvor-
gaben beeinf lussen das gesundheitsge-
fährdende Verhalten der Beschäftigten 
sowie deren körperliche und psychische 
Belastung. Ziele sollten als herausfor-
dernd und zugleich als realistisch und er-
reichbar eingeschätzt werden. „So ver-
standen, stellt Führen über Ziele ein we-
sentliches Element gesundheitsgerechter 
Mitarbeiterführung dar“, schlussfolgern 
die Studienautoren.

Während gesundheitsfördernde Maß-
nahmen im Büro noch verhältnismäßig 
einfach umzusetzen sind, ist dies bei mo-
bil arbeitenden Mitarbeitern deutlich 
schwieriger. Dabei geht es nicht nur um 
den klassischen Außendienstmitarbeiter. 
Immerhin arbeitet inzwischen laut der 

gemeinsamen Studie „Mobiles Arbeiten“ 
der Hochschule für Technik und Wirt-
schaft Berlin (HTW Berlin), der Deut-
schen Gesellschaft für Personalführung 
(DGFP) sowie des Büros für Arbeits- und 
Organisationspsychologie (bao GmbH) 
bereits die Hälfte der Beschäftigten vor-
wiegend oder ausschließlich mobil an 
wechselnden Arbeitsplätzen. Durch das 
Mehr an IT-gestützten, mobilen Arbeits-
formen hat sich die Arbeitszufriedenheit 
bei 67 Prozent der Befragten verbessert 
und laut mehr als der Hälfte ist die Ar-
beitsqualität gestiegen. Auch hier schla-
gen sich Möglicheiten zur konkreten Ein-
flussnahme auf Arbeitsort, -umfeld und 
-zeit positiv nieder. Die Studienautoren 
mahnen die Unternehmen jedoch, auch 
bei mobilen Arbeitsplätzen die Gefähr-
dungsanalyse nicht zu vernachlässigen. 
Vor allem in Bezug auf die Gefährdungs-
beurteilung psychischer Belastung mobi-
ler Arbeit erfüllen 80 Prozent der Unter-
nehmen gar nicht oder nur unvollständig 
die ihnen auferlegte gesetzliche Ver-
pflichtung. 

Hygiene am Arbeitsplatz leicht 
gemacht
Manche Gesundheitstipps sind aller-
dings auch ohne große Projektgruppen 
umzusetzen. Mediziner Wolz erinnert 
daran, dass beispielsweise bei der allwin-
terlichen Grippewelle etwa drei Viertel 
der Infektionen über die Hände übertra-
gen werden. Vor allem für Arbeitsplätze 
mit Kundenkontakt empfiehlt er daher: 
„Stellen Sie den Mitarbeitern mit Kun-
denkontakt kleine Fläschchen mit Desin-
fektionsmittel an ihren Arbeitsplatz.“ 
Wenn kein Umweg über die Toilette ge-
nommen werden muss, falle es den Mit-
arbeitern deutlich leichter, sich um Hygi-
ene zu kümmern – am besten nach jeder 
Verabschiedung eines Kunden mit Hand-
schlag. ■
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Zehn Situationen, die  
krank machen können

 ■ Überstunden
 ■ geringer Handlungsspielraum
 ■ Arbeitsintensität
 ■ Mobbing/sexuelle Belästigung
 ■ mangelnde soziale Unterstützung
 ■ Rollenstress im Job
 ■ fehlende Anerkennung
 ■ Pendeln
 ■ befristete Verträge
 ■ Arbeitsplatz-Unsicherheit

Quelle: Initiative Gesund und Arbeit, Report 31  
„Risikobereiche für psychische Belastung“, 2015


